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strebungen des Natur= und Heimatschutzes zu unter¬
stutzen und bei der Förderung von Arbeiten die
Naturschutzorgang zu Rate zu ziehen.“ Warum ge¬
schieht das nicht? Weil die Mehrzahl unserer Be¬hörden dem Naturschutzgedanken nicht die not¬
wendige Beachtung schenkt. Ich höre immer denUnterton: Deine Sache ist schön und gut, aber du
findest kein Gehör beim Könige. Es wird den
Dienststellen nahegelegt, landschaftsverändernde
Arbeiten in gemeinsamer Beratung mit den Natur¬
schutzorganen vorzubereiten. So auf dem Papier.
In der praktischen Wirklichkeit rodet und melio¬riert man frisch=fröhlich drauf los, und wenn der
Naturfreund versucht , sich ins Mittel zu legen, sonommt er selten zu seinem Recht. Es ist durchaus
notwendig und der Klärung des Sachverhaltes sehr
dienlich, einmal die Wahrheit zu sagen, damit wirkar sehen, an welcher Stelle der Skala der Natur
schutz steht.

Daß das aber alles so ist, daß man beim FADvon vornherein nur die rein nützliche Seite sahist bezeichnend für das materielle Denken unsererseit. Wirtschaft ist Trumpf! Sie nahm dem Men¬s#en das Herz aus der Brust und montierte einRiderwerk hinein, das nach technischen Datenarbeitet .
Nach diesem Ausflug ins Kritische zurück zurLinie unserer Betrachtung. Es ist notwendig, aufviese zweite Seite des FAD. etwas korrigierend zuirhen, sonst läuft er Gefahr, hier nicht gemein¬

n tig zu sein. Und dann uber die rein praktische
nstellung „Heimatschutz — Fremdenwerbung" hin¬ais noch ein höheres Moment . Haben nicht Heimatund Ntur tiefe seelische Kräfte, die uns stark

machen im Kampf ums Dasein? „Der Naturschutz
K,mitberusen, zu helfen, daß unserem Volke einfreier Natur erhalten bleibe — nicht alsboßer Auslauf, wie er für Arbeitetiere genügenmag, vielmehr als ein Garten der Freiheit, wo
Sauerstoff und Sonnengsanz , wo rieselnde Wässer
und rauschende Wälder, wo Vogelsang undSlumenduft dem Mühseligen und Beladenen ein

der Wiedergeburt bieten.“ Fassen wir nun
unsere Forderungen kurz zusammen:

1. Arbeiten im Interesse des Heimatschutzes sindden bieher hervorgehobenen Arbeiten gleich¬
zustellen. 9

?<space>Be i<space>der<space>Auf stellung<space>von<space>Pl änen<space>für <space>di e<space>Fr ei ¬<space>
zeitgestaltung ist dem Heimatschutzgedanken
Gebühr und Rechnung zu tragen.
Bei Trockenlegungen, Regulierungen , Kulti¬
erungen ist im Einvernehmen mit den
Naturschutzorganisationen vorzugehen.
Bei diesen Arbeiten sind die Gesichtspunkte
eines praktischen Naturschutzgesetzes und einer
Landschaftspflege zu beachten .

#. Velch. Wege können wir beschreiten , um eine
füllung dieser Forderungen herbeizuführen?

1. Der Deutsche Bund Heimatschutz als Dach¬
des Westfälischen Heimatbundesund die Staatliche Stelle für Naturdenkmal¬

wirken auf den Reichekommissar ein,
daß unseren Wünschen gkundsätzlich Rechnunggetragen wird.

* Der Westfälische Heimatbund tritt bei dem
bezirkskommissar für unsere Interessen ein.

10

3. Die Kreis= und Amtsverwaltungen tragenSorge, daß man in der Praxis unseren be¬
rechtigten Wünschen Beachtung schenkt.
Bei der Durchführung dieser Forderungen wirdmun auch zu dem Führerproblem Stellung nehmenmüssen. In den von den Bezirkskommissaren ein¬

zurichtenden Führerschulungskursen müßten unsere
berührt werden. In der obengenannten

Denkschrift sind 8 Sachgebiete für den Schulungs¬
plan angeführt. Uns interessiert Nr. 1 und 8: Ein¬
führung in den Sinn und die Zielsetzung des
FAD. : Geistige Gestaltung der Freizeit. Hier müß¬
len wir uns Gehör verschaffen . Soweit die Mit¬
wirkung des Gesetzgebers und der Behörde. Da¬
neben müßten alle Einrichtungen — Rundsunk und
Presse, Bünde , Vereine und Organisationen — mit
aller Deutlichkeit ihre Stimme erheben und zum
FAD. Stellung nehmen. Die Heimatbsinde bitte
ich ganz besonders, diese Interessen einmal fürkurze Zeit oben anzusetzen . Nicht als ob ich die
Arbeiten der Literaten , Historiker und Volks¬
kundler unterschätzte , sondern weil es das Gebot
der Stunde erfordert. Die gegenwartswichtigeArbeit ist da, sie kann nicht nachgeholt werden . Ichbin viel zu unmaßgeblich, um hier Werturtelle zu
fällen, aber ich gehe wohl nicht sehl in der Be¬
hauptung, daß man Aktenstudien aus den Tagen
unserer Väter zu jeder Zeit treiben kann, daßaber in unserer Sache jeder ungenüßzte Tag uner¬
setzbare Werte zerstören läßt. Es ist hier — um
einmal das zwar abgeschabte , aber wahre Wort
aus der politischen Sphäre zu gebrauchen — fünfMinuten vor zwölf. Der Westfälische Heimatbundhat sich bereits schon an den Bezirkokommissar
Dr. Ordemann gewandt und ihm unsere Wünscheunterbreitet . Wir hoffen, daß sie berücksichtigtwerden. Zur Anleitung und Beratung der Träger
des Dienstes und der Arbeit bei der Freizeitgestal¬
tung ist am 18. November im Bezirk des Landes¬
arbeitsamtes Westfalen der Verein „Westfälisches
Arbeitsdienstwerk e. V.“ mit dem Sitz in Dortmund
gegründet worden . Nach § 1 seiner Satzung ist es
Aufgabe des Vereins, die Mittel zusammenzufassen.
die für eine Anleitung und Beratung für die
geistig=sittliche und körperliche Schulung der
Arbeitsdienstwilligen aufkommen. Der Leiter desVereins ist Herr Studiendirektor Dr. Müller.

* dem Bingen um die Geitung beider Bestre¬
vungen sind wir scheinbar die Schwächeren . Aber
die Zukunft wird lehren, daß auch unser Fähnleineinen gerechten Kampf gekämpft hat. Bei aller
Gegensätzlichkeit der belden Bestrebungen mußman doch bekennen: In ihren letzten Auswirkun¬
gen bezwecken Arbeitsdienst und Heimatschutz das¬elbe: des Vaterlandes Beste. Darum möchte ich
schließen mit einem Worte Konrad Guenthers:„Wer aber erkannt hat, daß Deutschheit in deut¬
scher Natur wurzelt, für den ergibt sich als erste
Forderung: Erhaltung der Natur. Naturschutz steht
Beschsschuh

L= undbelteschutz , Arbeiterschutz,
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Haldener Höfe.
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(Nachdruck verboten. )
An keiner Stelle des unteren Lennetales sinddie Terrassen schöner und deutlicher entwichelt als

in dem Raume, der an der einen Seite von Reh¬
Garenfeld, an der anderen von Herbeck =Halden
begrenzt wird. Diese alten Talböden sind in drei
Stufen aufgebaut, von denen die oberste fast ganz

abtragenden Kräften zum Opfer fiel. Spär¬
liche Reste, wie zum Beispiel am Hömberg, westlichvon Halden, blieben erhalten. Ganz anders dieMittel= und Unterterrasse, die gerade in dem be¬
zeichneten Gebiet in schönster Form ausgebildetwurden. Sonderbarerweise findet sich die Mittel¬
terrasse nur auf dem rechten Lenneufer. während
sich der untere Talboden auf der gegenüberliegen¬
den Seite in breiter Fläche entwickelte. Die Unter¬
terrasse ragt nur etwa fünf Meter über der Tal¬

empor. Zahlreiche Quellen, die der Durch¬
lässigkeit des lockeren Aufschüttungsbodens ihre
Entstehung an der Grenze des anstehenden Ge¬
steins verdanken, brachen hervor. Ueber dieSchotter und Kiese, die ehedem von den Wassern
auf dieser Fläche abgelagert wurden, breitete sich
AW# # eheche Terrassenlehms, der unter dem
Einfluß atmosphärilischer Kräfte einst in feinen und
feinsten Teilchen von den Hängen ins Tal hinab¬
getragen wurde. Doch geht die Verbreitung des
Lehmes weit über die Schotterbasis hinaus und
greift, an sanften Höhen emporsteigend, regelmäßig
auf das Grundgebirge über, so daß die Terrasse
sich scheinbar mit sanfter Neigung dem Flusse zu¬wendet.

Diese Terrassen mit ihrem lockeren , leicht zu
bearbeitendem Lehmboden gaben dem Siedler die
natürlichsten und bequemsten Anbaumöglichkeiten.
Die Besiedlung unserer Heimat erfolgte zunächst
im Gebiet der großen Flüsse, die den Weg ins
Innere des urwaldbedeckten Gebirgslandes wiesen.Aus erklärlichen Gründen wurden die sumpfigen ,
den häufig wiederkehrenden Ueberschwemmungen
ausgesetzten Talauen gemieden ; nur an den Rand¬
zonen und auf den Terrassen war man diesen
Unannehmlichkeiten entrückt; zugleich boten die
waldleeren Ebenen die Möglichkeit , ohne schwie¬
rige Rodungen Raum zur Siedlung und zumAckerbau zu gewinnen. Daraus erklärt es sich
daß auf den Terrassen die ältesten Spuren prä¬historischer Niederlassungen zu finden sind, daßhier auch in frühgermanischer Zeit die ersten
Dörfer entstanden .

Diese allgemein gültigen Erwägungen in Ver¬
bindung mit den Ortsnamen, der einzigen urkund¬
lichen Quelle für jenen frühen Zeitraum, ver¬
anlassen uns, die Entstehung des Ortes Halden ,
dessen Entwicklung hier geschildert werden soll, in
die Zeit altfränkischer Kolonisation zu setzen . Inzusammenhängenden Reihen sehen wir hier aufrelativ fruchtbarem Landstrich zu beiden Seiten
des unteren Lennetales typische Terrassensiedlun¬

entstehen , di jenem Zeitraum von 500 bis
700 n. Chr. angehören. Halden, in älterer, wenig
abweichender Form Haldene genannt, soll (nachJellinghaus , Westfälische Ortsnamen ) trockene
Niederung bedeuten.

.. Siedlungsverhältnisse Haldens in früh¬
geschichtlicher Zeit liegen im Dunkeln; früh scheintes sich zu einem lockeren Hausendorf entwickelt zuhaben, das vielleicht zehn Höfe umfaßte. Jeden¬falls tritt schon zu Anfang des 13. Jahrhundertsneben mehreren Klein= oder Unterhöfen
der Haupthof des Dorfes (curtis), der Schulzen¬hof, hervor, der die dörfliche Oberhoheit
mn sich schließt und auf dessen Besitzer dieWürde des Dorfvorstehers ruht. Bei seiner ersten
Erwähnung findet sich der Schulzenhof zu Halden
im Besitz des Klosters Herdecke, eine Tatsache , die
einer näheren Erläuterung bedarf.

Im Jahre 810 hatte Frederuna. nach einer
sagenhaften Ueberlieferung eine Nichte Karls des
Großen, in Herdecke an der Ruhr ein Frauen¬
kloster gegründet, das milde Stiftungen und
fromme Schenkungen bald zu einem der wohl¬
habendsten Gotteshäuser unserer Gegend machten
Noch im späteren Mittelalter werden 37 Höfe ge¬nannt, die ihm zinsen und fronden mußten.

Die Erwerbung dieser Güter fällt in eine
frühe Zeit, aus der keine schriftlichen Nachrichten
vorliegen, und so können wir nur auf Grund
gleichgerichteter Fälle dem Entwicklungsgang nach¬
spüren , den dieses Klostereigen machte.

Die Entstehung der Grundherrschaften, die wir
im 18. Jahrhundert in vollkommenster Ausgestal¬
tung treffen, geht bis in die fränkische Zeit zurück.Während die Mehrzahl der Bauern — sie warendamals noch frei! — durch drückende Steuern
unverhältnismäßig hohe Brüchten und Wergelder
durch beschwerliche Ding= und Heerpflicht mehrund mehr verarmten, ihre Höfe durch Erbteilun¬
gen mehr und mehr zersolitterten , erstand auf deranderen Seite der Großgrundbesitz, der Tausende
von Husen sein Eigen nannte. — Neben Herrschernund hohem Adel waren es vornehmlich die Kirche
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und kirchlichen Stiftungen , die in jenen Tagen
einen so reichen Grundbesitz erwarben, daß eine
Selbstbewirtschaftung nicht möglich war, zumal die
übereigneten Güter selten geschlossene Ortschaften
bildeten , sondern meist in vielen Dörfern zerstreut
lagen. Vielmehr wurden die Höfe in der Regel an die
bisherigen Besitzer verliehen und eine Anzahl von
mansi unter einem grundherrlichen Aufseher (vil¬
licus) zu einer sogenannten Villikation zusammen¬
gefaßt. Die Höfe hatten dann eine vereinbarte
Zeit oder nach Bestimmung des Grundherrn be¬
liebig lange auf dem Herrengut zu arbeiten und
durch Ablieferung eines Teiles der landwirtschaft¬
lichen Erträge die Wirtschaft des Herrenhofes zu
unterstützen. Gerade bei den Klöstern war der
Streubesitz, wie es der Zufall der Schenkung oder
die Gelegenheit des Erwerbs gefügt hatte, häufig,
und da aus begreiflichen Gründen eine den ganzen
Besitz zusammenfassende Verwaltung nicht möglich
war, so wurde für jede Villikation ein Meier, bei
uns Schulte oder Schultheiß, eingesetzt , der die
Aufsicht führte, die Abgaben in Empfang nahm
und die Rechte seines Herrn wahrzunehmen hatte.
Für seine Arbeit erhielt er eine Hufe zu eigenem
Gebrauch , und seine durch Besitz und Recht ge¬
hobene Stellung machte ihn zu einem ritterlichen
Dienstmann.

Allein die straffe Organisation, die im 11.
Jahrhundert zur Bildung der Villikationen führte,
hatte keinen Bestand . Mehr und mehr versuchte
der Villikus , sein erträgliches Amt erblich zu
machen, also ein eigenes Recht auf die Villikation
zu begründen. Mißbrauch des Hofrechts , Unter¬
schlagung der Lieferungen, Bedrückung der Hofes¬
hörigen führten schließlich zur Auflösung der un¬
praktisch gewordenen Villikation; nur ein Teil
von ihnen, namentlich geistlicher Besitz, erhielt sich
bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts.

Eine Villikation mit dem Haupthof zuHalden und neun Unterhöfen tritt uns am An¬
fang des 13. Jahrhunderts als Eigentum des
Klosters Herdecke entgegen.

Im Jahre 1229 ließ „Hatwigis, Aebtissin von
Gottes Gnaden des Klosters St. Marien in Her¬
decke“, eine Schwester des Edlen Heinrich von Vol¬
mestein, sämtliche Güter und Lehen feststellen, die
des Klosters Eigentum waren, um bei der Lücken¬
haftigkeit des Archivs einer Verdunkelung der Ge¬
rechtsame vorzubeugen. Das Verzeichnis , auf einer
großen Pergamenttafel niedergeschrieben, ist noch
erhalten. Ueber den Hof (curie) in Halden
heißt es da:

„Curia in Haldene , servit Abbatisse et
conventui VI septimanis. Ejus reditus sunt VII
maltia et dimidium siliginis, XVIII mensure tri¬
tici, XIV maltia et VI mensure bracii avenarii,
novem mensure pise, XII porci pingues , IV et
dimidia mensura salis, VII solidos, XX pullos
C ova, secundo anno aprum , in quadragesima X
solidos.“
(v. Steinen IV. S. 88).

Die Lieferungen und Leistungen des Hofes
Halden waren also folgende : An Frondienst waren
6 Wochen zu leisten , die Abgaben betrugen: 7½
Malter Roggen , 18 Scheffel Weizen, 14 Malter und
6 Scheffel Brauhafer , 9 Scheffel Erbsen , 12 fette
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Schweine , 4½ Schefse! Salz, 7 Schillinge, 20
Hühner und 100 Eier. Im Jahr ist er abgaben¬
frei, im 40. zahlt er 10 Schillinge. Davon empfing
der Konvent besonders 3 Scheffel Roggen, Dort¬
munder Maßes.

Nach einem wohl gleichzeitigen Verzeichnis
unterstanden dem Haldener Schulzenhof (curie in
Haldene) 9 Kleinhöfe, von denen 6 festzustellen
sind.

" „Curie in Haldene attinent VIIll mansus. In
villa IV mansus:

Wilhelmi solvit VI mensuras bracii or¬
dearil, et II mensuras et II crateras siliginis et
porcum et de alio jure XXX denarios et qua¬
drantem.

Tabertus solvit de manso V mensuras
bracii ordearii, et II mensuras siliginus Spiker,
et porcum et XXX denarios et quadrantem .

Huvemannus V mensuras bracii or¬
dearil, et II mensuras siliginis Spiker, et XXX
denarios et quadrantem .

Gerwinus V mensuras bracii ordearii , II
mensuras siliginis Spiker, et VI denarios ad

porcum. “
Diese 4 Unterhöfe lagen im Dorfe Halden

(villa): Wilhelmt gav 6 Scheffel Braugerste,
2 Scheffel 2 Becher Roggen, ein Schwein und 30¼
Denare. Tabertus hatte 5 Scheffel Braugerste,
2 sogenannte Spikerscheffel Roggen , ein Schwein
und 30¼ Denare zu entrichten; die Abgaben der
beiden folgenden Höfe — Huvemann und Gerwinus
— waren die gleichen .

In einer Uebersicht, „Gewohnheiten, Gerechtig¬
keiten und Einkünfte des Stiftes Herdecke be¬
treffend“, aus dem Jahre 1483 heißt es von dem
Haldener Schulzenhof: „Dey Hoef tho Hal¬
den is des Stichtes tho Herrike mit alle sinre
thobehorynge (Zubehör) alde Erwe, und unse geyst¬
like Lennyghe Provende (Präbende), und in den¬
selben hoef horet Dyderikes hove geheyten ter
Hove. Is schuldich to gewen V schepel Maltes
Gerstens in der junefrowen Bachuys und den
junefrowen eyn schultschwyn und der Ebdissen
(Aebtissin) ein schmalswyn , und XVIII penninge
gevet he ouch dem schulten in den Hof tho Halden ,
und der Ebdissen eyn vastavendes Hoen (Huhn), und
sall och ter Mulenslachte voren, wanner (wenn)
men is bedarf, und IV pen. tho Vagetschule (Vogts¬
schoß) der Ebdissen.“

Weiter wird darin bestimmt wegen des Schul¬
tenhofes :

„Tho sünte Märtins Misse so sal deye Schulte
von Halden deynen ses wecken, zwelf Malder Rog¬
gen und ses Spiker schepel und teyn Malder
Gerstens Maltes, und drey Malder weytes und ses
schepel witter Erwite (Erbsen) und drey schepel
Zaltes und elven vette swyn (der solden von rechte
twelve syn) twintig Honre und veyr schillinge tho
Kese pemingen, den Beckern ses schepel Roggen ,
twelf pennige tho Gest gelde und ses Becker Zaltes,
ekelikeme (jedem) Coke drey schepel Roggen und
ses penninge. “

Die Verteilung der Erbsen und des Salzes war
folgendermaßen geregelt: „Van den VI scepel
Erwete van Haldene ewelikene Prester IX bekere ,
Ermyte und ekeliker junefrowe VI bekere . Van
dem Salte tho Haldene ewelikene Prester V bekere ,
der Dekenynne (Dekanin ) twe beker, eweliker
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denkmäler und ihre Geschichte halten. Ferner ist
beabsichtigt , die Betreuung des Naturschutzgebietes
Herveler Bruch im Rahmen des FAD. durchzu¬
führen .

In der Denkschrift des Reichskommissars für
den FAD. , Dr. Syrup, „Der Freiwillige Arbeits¬
dienst für die männliche deutsche Jugend“ heißt es:
„Praktisch kommen für den Arbeitsdienst beson¬
ders in Betracht: Meliorationen , Wasserregulie¬
rungen , Zusammenlegungs= und Umlegungsarbei ##en,
Eindeichungen, Anlegung von einfachen Gemeinde¬
wegen, Kultivierung von Oedländereien, Auffor¬
stungen u. a. m. Gegenüber diesen unmittelbar
volkswirtschaftlichen Arbeiten müssen die Anlagen
von Sportplätzen , Badegelegenheiten u. dgl., auch
wenn sie im Interesse der Volksgesundheit er¬
wünscht sein können, zurücktreten. Ihre Zulassung
ist ausnahmsweise nur dann vertretbar, wenn die
Anlage der gesamten Einwohnerschaft einer Ge¬
meinde, nicht einem beschränkten Kreise zugute¬
kommt. “ Dazu wäre zunächst zu sagen : Wenn
man den FAD. nicht den Interessen der Volks¬
gesundheit dienstbar zu machen gedenkt, die doch
in unserem Zeitalter eine beträchtliche Rolle
spielen, so ist es fraglich, ob man unsere Natur¬
schutzforderungen berücksichtigen wird. Das zu er¬
reichen, wird eine der wichtigsten Gegenwartsauf¬
gaben des Westfälischen Heimatbundes sein.

Ein sehr trübes Kapitel für uns Heimat = und
Naturfreunde ist das Gebiet , wo eine Zusammen¬
arbeit zwischen Naturschutz und Arbeitsdienst
scheinbar nicht möglich ist, wo die beiden Bewe¬
gungen kraß entgegenarbeiten. Arbeit her!, so hat
man bei der Geburt der Notverordnung über den
FAD . gerufen. Es ist zu befürchten , daß die frei¬
willigen Schipper zu Totengräbern an Heimat¬
kulturwerten werden , wenn man den Warnungs¬
ruf der Heimatverbände überhört. Nicht alle
Moore und Oedländer sind nutzlos . Sie sind wie
die Wälder natürliche Wassersammler und =ver¬
teiler. Aus dem Ennepe =Ruhr=Kreis wurde die
massenhafte Ausrottung von Wäldern gemeldet .
Das „Westfälische Tageblatt" widmete in seiner
Ausgabe vom 8. November 1932 diesem traurigen
Kapitel mehrere Spalten unter der Ueberschrift:
Auf dem Wege zur Kultursteppe! Als ich von der
planmäßigen Ausrottung der Bäume las, wurde
ich an eine ähnliche Begebenheit aus dem Welt¬
kriege erinnert , über die die Mitteilungen der
Deutschen Dendrologischen Gesellschaft 1917 fol¬
gendes berichtete: „Im Kriege 1914 bis 1918 ver¬
faßte ein Dresdener Bürger eine Druckschrift, die
er Deutsche Selbsthilfe nannte , die er dem Kaiser
und anderen regierenden Fürsten, Abgeordneten,
Bürgermeistern und 2000 Tageszeitungen schickte
und die folgenden Plan enthielt: Die gesamte
deutsche Gartenerde muß der Bestrahlung durch die
Sonne absolut freigegeben werden. I: egriffen
sind alle herrschaftlichen Parks, alle Gärten von
Herrenhäusern, die Millionen Villen und Haus¬
gärten der großen und kleinen Städte, alle städti¬
schen freien Anlagen und Gartenplätze, alle noch
nicht rationell ausgenützten Schrebergärten , nur
Gärten, die gar keine Sonne haben, dürfen aus¬
geschlossen sein. Alle und jede Schattenspender
außer Obstbäumen sind auszuroden. Kein Strauch
darf im deutschen Reiche mehr stehen, es sei denn,
er trage eßbare Früchte.“ Hoffentlich wird der
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=Sonnenstich nicht epidemisch!, so schließt die Schrift¬
leitung der Mitteilungen dieses Kapitel. Ueber¬
haupt, wenn etwas unter der rationellen Denkart
zu leiden hat, dann sind es unsere Bäume und
Sträucher. Was wird nicht alles ins Feld geführt,
wenn es gilt, einen Baum zu beseitigen . Der eine
sagt: Er gefährdet durch herunterfallende Zweige
die Passanten . Ich glaube, jener Mann hat recht,
der da' sagt, daß die Politik heute gefährlicher sei
als alte und morsche Bäume . Dann ist es der
Verkehr, der den Baum an der Straßenbiegung
hinderlich findet und ihn beseitigt . Wir schreiben
über dieses Tun ein Wort , das dem „Kladdera¬
datsch“ entstammt :

„Schlagt um das störende Geäste.
Vom Fels zum Meer ein Axtgedröhn.
Vertreibt' s die Vögel aus dem Neste,
auch Autohupen singen schön .
Kommt nur nicht mit romant' scher Phrase ,
uns kümmert nur die schnelle Fahrt.
Ganz glatt und platt sei jede Straße ,
so platt wie unsere Denkungsart. “

Die Flußkorrektionen sind grundsätzlich zu be¬
jahen, wo ernste Gefahren durch Ueberschwem¬
mungen drohen . Aber jeden Bach auszurichten
und geradezuziehen, ist ein barbarisches Unter¬
nehmen. Flüsse fließen und sind keine Abort¬
rinnen, die schleunigen Abfluß und sonst nichts zu
besorgen haben . Bäche und Flüsse sind die
lebendige Seele unserer Heimatlandschaft. Dabei
stehen wir erst am Anfang der Entwicklung. Nach
Mitteilung der Zeitschrift „Deutscher Arbeitsdienst“
befinden sich im Regierungsbezirk Arnsberg nach
dem bisher gemeldeten Stand 15000 Hektar Oed¬
land. Was ihre Beseitigung für den Bestand sel¬
tener Tier= und Pflanzenarten und die noch nicht
erfaßten Naturschutzgebiete bedeutet, erfüllt uns
mit Sorgen.

Man sollte meinen , alles das wäre nicht nötig
zu sagen in einer Zeit, in der man versucht, das
Sauerland dem Fremdenverkehr zu erschließen.
Auf der einen Seite rühren wir uns mit einer
bewundernswürdigen Geschäftigkeit, durch Pro¬
spekt, Plakat, Anzeige, Bild, Rundfunk und Geld,
den Fremdenstrom herbeizulenken, auf der anderen
Seite lassen wir es tatenlos geschehen, daß man
den besten Werber, die beste Reklame: die schöne
Landschaft , verunziert . Wir gleichen den Jahr¬
marktbesitzern, die ihre Stücke in marktschreie¬
rischer Weise anpreisen, ohne sich um ihre Erhal¬
tung zu kümmern. Wir leben im Zeitalter der
kategorischen Imperative . Der Gemüseladen mahnt:
Eßt Obst, und ihr bleibt gesund! Der Rundfuns
sagt: Radiohören heißt doppelt leben Allen
Wandervereinen, allen Verschönerungs= und Ver¬
kehrsvereinen muß es kategorisch eingehämmert
werden : Treibt Naturschutz und ihr treibt Ver“
kehrswerbung !

Man sollte auch meinen , die in Frage kom¬
menden Stellen schenkten dem Erlaß des Reichs¬
arbeitsministers vom 5. Mai 1930 Beachtung in dem
es heißt: „So können bei Landeskulturarbeiten,
insbesondere bei Oedlandkultivierungen und Melio“
rationen, durch schonendes Vorgehen ohne Schaben
für die wirtschaftliche Durchführung Teile der
Landschaft und wertvolle Naturdenkmäler erhalten
werden . . . Ich würde es für zweckmäßig halten.
wenn den Dienststellen nahegelegt würde, die Ve“
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